
Leseprobe aus:

Jens Lubbadeh, Frederik Jötten

Vertragen Sie Ihren Arzt oder Apotheker?

Mehr Informationen zum Buch finden Sie auf rowohlt.de.

Copyright © 2013 by Rowohlt Verlag GmbH, Reinbek bei Hamburg

http://www.rowohlt.de/buch/3051508
http://www.rowohlt.de/buch/3051508
http://www.rowohlt.de/buch/3051508


Frederik Jötten
Jens Lubbadeh

VERTRAGEN SIE  
IHREN ARZT  
ODER APOTHEKER?
Tragikomisches von unserem Körper  
und denen, die ihn behandeln

Rowohlt Taschenbuch Verlag



Veröffentlicht im Rowohlt Taschenbuch Verlag,
Reinbek bei Hamburg, November 2013
Copyright © 2013 by Rowohlt Verlag GmbH,
Reinbek bei Hamburg
Copyright © 2013 by SPIEGEL ONLINE GmbH, Hamburg
Illustrationen im Innenteil Hoi Polloi
Umschlaggestaltung ZERO Werbeagentur, München
(Foto: SPIEGEL ONLINE)
Satz Minion PostScript, InDesign, 
bei Pinkuin Satz und Datentechnik, Berlin
Druck und Bindung Druckerei C. H. Beck, Nördlingen
Printed in Germany
ISBN 978 3 499 60152 1



Inhalt

	 11	 Vorwort

	 13	 Echt krank? 
		  Der schmale Grat zwischen Wehwehchen
		  und Krankheiten 

	 17	 Herr Doktor, ich habe Rücken, Fuß und Brust!

	 21	 Mein Leben als (Nerven-)Säge

	 25	 Könnte das tödlich sein?

	 29	 Lass knacken, Alter!

	 33	 «Guck mal, Mama, ein Psycho!»

	 39	 «Ist das eine Knochenabsplitterung?» 

	 43	 Der Horror-Hummus

	 48	 Die zweite Nase 

	 52	 Tollwutangst

	 57	 Magische Nächte

	 61	 Freibad mit Einlage

	 65	 Lasst mich und meine Noroviren allein!

	 71	 Halbgötterdämmerung. 
		  Berichte aus der Praxis

	 75	 Der verratene Daumen

	 78	 Operation Privatpatient

	 82	 Der Charme einer Keule

	 86	 In die Spange genommen

	 91	 Superman statt Hodenkrebs



	 92	 Blindlings durchs Leben

	 99	 Zahnarroganz

	 103	 Techno auf Rezept

	 106	 Diagnose bei der Apothekerin

	 110	 Geht ein Mann zur Urologin …

	 114	 Tumorangst beim Augenarzt

	 117	 Das Ungeheuer von Loch Karies

	 121	 Der Körper.
		  Leben mit dem unbekannten Wesen

	 125	 «Du durchgedrehter Penn-Nazi!»

	 130	 Mann Om Mann

	 135	 Mehr Haut, mehr Vitamin D!

	 139	 Leben ohne Dusche – geht!

	 144	 Darf’s ein Gläschen mehr sein?

	 151	 Gefährliche Trinktipps

	 156	 Wir haben Hoden!

	 160	 Der kleine Fetzen Stoff

	 163	 Kaffee krass

	 167	 Pille-Palle.
		  Was wir so alles schlucken

	 161	 Kahlkopf für immer

	 176	 Der Ärger beim Entspannen

	 180	 Das Spray, die Nase und ich

	 184	 Wer alte Arznei wegwirft, hat keine Ahnung

	 188	 Der entzauberte Hustentrank

	 192	 Nase voll



	 196	 Einlauf statt Auflauf

	 200	 Weißer für die Beißer

	 205	 Ein Pilz, bitte!

	 209	 Der verhütete Mann

	 213	 Kopfproblem.
		  Wie die Psyche uns beeinflusst

	 216	 Das zuckende Auge

	 220	 Die heimlichen Nutella-Nächte

	 225	 Der Stadtwohnungsneurotiker

	 230	 Die Walkie-Talkie-Methode

	 233	 Ungewollte Nachtwache

	 237	 Ein Monat zum Vergessen

	 241	 Verspätete Nachbarschaftshilfe

	 246	 Rettet die Disco-Tänzer!

	 250	 Der Albtraum beim Traumdeuter





VORWORT
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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

natürlich geht es uns gut – objektiv betrachtet. Wir leben in 
einem Land mit sehr guter medizinischer Versorgung. Wir, 
die beiden Autoren, sind noch weit entfernt vom Rentenalter. 
Trotzdem leiden wir manchmal, ob unter Schnupfen, Schlaf-
störungen oder Gelenkknacken.

In diesem Buch wollen wir Sie mitnehmen in die Welt der ir-
ren Krankheitsängste und der Harakiri-Aktionen im Ärztehaus. 
Wir erzählen das Leben aus der Sicht von Nutella-Süchtigen, 
Koffein-Junkies und Internet-gebildeten Patienten. Und wir be-
richten von unseren zahlreichen Erlebnissen mit den Vertretern 
unseres Gesundheitssystems. Oft lustig, manchmal skurril, zu-
weilen aber auch schockierend: Wie reagiert man, wenn einen 
die Augenärztin durch eine Brille anschaut, in der ein Glas fehlt, 
oder der Androloge nicht aufhört, nach Potenzproblemen zu 
fragen? Da hilft nur Humor.

Wie ist es bei Ihnen? Vertragen Sie Ihren Arzt oder Apo-
theker? Unsere Antwort lautet: manchmal.

Denn Patienten werden zu unnötigen Behandlungen über-
redet, weil diese lukrativ für den Arzt sind. Manchmal verbringt 
man Stunden im Warte- und Sekunden im Sprechzimmer – um 
dann mit unverständlichen Diagnosen und ohne, dass die wich-
tigsten Fragen geklärt wären, nach Hause geschickt zu werden. 
Das muss besser werden, finden wir. Ja, natürlich schätzen und 
ehren wir euch, liebe Ärzte – aber nur, wenn ihr euch gut um 
uns kümmert!

Auch der Pharmaindustrie sind wir durchaus dankbar für die 
eine oder andere Rezeptur. Allerdings, was sie uns da manchmal 
so unterjubelt, ist schon bedenklich – und oft noch nicht ein-
mal wirksam. Wir wollen aber nichts einnehmen, dessen Wirk-
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samkeit nicht durch wissenschaftliche Studien belegt ist. Wir 
glauben an die Wissenschaft und die evidenzbasierte Medizin, 
für die nur das als hilfreich gilt, was sich in wissenschaftlichen 
Studien als wirksam erwiesen hat – ohne sie würden wir alle 
mehr Schmerzen erleiden und früher sterben. Bei Scharlatanen, 
ihren pseudowissenschaftlichen Erklärungen und Diagnosen 
aber sehen wir rot, also versuchen wir, sie mit vernünftigen Ar-
gumenten zu entkräften. Vielleicht können wir so verhindern, 
dass der eine oder andere ihnen auf den Leim geht.

Keine Sorge: Wir lassen Sie natürlich nicht alleine mit unse-
ren Ängsten und Wehwehchen. Wir wollen gesund sein, deshalb 
haben wir uns bei Ärzten und Professoren, jeweils Koryphäen 
ihres Fachs, kundig gemacht, ob unsere Sorgen berechtigt sind. 
Lassen Sie sich also mit uns beruhigen oder auf Alarmierendes 
hinweisen. Und wenn Sie solche Sorgen nicht kennen, lachen 
Sie einfach über uns und unsere Gebrechen, das ist uns am 
liebsten – und sogar gesund.

Frederik Jötten & Jens Lubbadeh, September 2013



ECHT KRANK?
Der schmale Grat zwischen Wehwehchen 
und Krankheiten
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In Sekunden setzt sich das Bild zusammen: Hier ein Symptom, 
da das Wissen um eine Krankheit – und schon ist die Angst da. 
Könnte das, was ich da spüre, ein Hinweis auf etwas Schlimmes, 
vielleicht sogar Tödliches, sein? Jetzt muss schnell Hilfe her – 
und wenn es Sonntag ist, dann eben rasch in die Notaufnahme. 
Filmemacher Woody Allen, einer der bekanntesten Leidens-
genossen, hat einmal beschrieben, wie er nachts mit seiner Frau 
ins Krankenhaus fuhr. Er hatte am Hals einen Fleck entdeckt, 
der ihm verdächtig nach einem Melanom, dem bösartigen 
schwarzen Hautkrebs, ausgesehen hatte. Nur, um in der Not-
aufnahme von einem sichtlich entnervten Arzt zu hören: «Ihr 
Knutschfleck ist gutartig.»

Nein, so schlimm sind wir nicht, wir haben wirklich was! 
Zugegeben, manchmal vielleicht auch nur etwas zu viel Phanta-
sie. Dennoch sind Menschen wie wir, die sich vor Krankheiten 
fürchten, keine Simulanten. Dieses Missverständnis kam wohl 
mit Molière in die Welt. Argan, die Hauptperson seines Thea-
terstücks «Der eingebildete Kranke», hat Angst vor allen mög-
lichen Krankheiten. Der Titel suggeriert aber schon, dass Argan 
sich die Krankheit nur einbildet. Das Meisterwerk von 1673 ist 
wohl die Geburtsstunde der Hypochonder-Komödie. Man kann 
eben gut lachen über Menschen, die mehr Angst vor Krankhei-
ten haben, als notwendig erscheint, ob im 17. Jahrhundert oder 
heute, wo Harald Schmidt und Woody Allen mit ihren Krank-
heitssorgen die Zuschauer erheitern.

Natürlich sind die beiden genauso wenig Hypochonder 
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wie wir, denn Hypochondrie ist, im Gegensatz zum umgangs-
sprachlichen Gebrauch des Begriffs, eine ernsthafte psychische 
Störung, die ein normales Leben unmöglich macht.

Vielleicht sind wir manchmal Schwarzseher, bestimmt aber: 
ziemlich sensibel. Das ist aber gar nicht schlecht. Ein Psychologe 
sagte einmal zu mir im Interview: «Sensibel zu sein ist auch eine 
Ressource.» Wir nutzen sie voll aus.

Frederik Jötten


